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In ier Bleichengassc zu Rheinsulz wohnte Konrab Lob -

stein , ein gar handfertiger Seiler . Ihm konnte man ver -
trauensvoll Aufträge geben : er schluderte nicht und
luderte nicht , schlang nur saubere , feste Hanffäden in seine
Taue , die dann auf Jahre hindurch wacker hielten , wobei
sie Nässe und Frost durchstanden , stramme Knoten erdul -
deten und sich am Zugwerk nicht so bald fransig schabten .
Ja , ein Meister war der Lobstein , der seiner Zunft Ehre
machte und der sich Irnich sein stilles , stetiges Tun am
Seilcrpfad redlich und reichlich die Batzen einscheffelte .
Luggi , die Seilerin , hätte lachen können wegen so einem
Mann ! Und sie lachte auch ungeheißen unter ihrer Haube
und nickte funkelnd allen Gevatterinnen zu , wenn sie zum
Bäck oder zum Krämer eilte , daß die Röcke tanzten . Aber
nicht eigentlich um ihren Ehewirt lachte sie so nnd ließ die
Backen röselig glänzen iniii hatte kirschsaftige Lippen , die
nobe 'lgerne ein Späßlein losließen ! Ho , nein ! Die Lob -
steinin lachte , weil ihr Sinn alleweil ! o hüpfig und lieb -
lich war , daß sie einfach das Leben ausstrahlen mußte , das
in ihr glomm nnd zuckelte und allem Geschehen einen
leuchtenden Rand hinterinalte . Und das war gut so : denn
wenn man dem Eheglück der Seilersleute näher zu -
schaute , so gewahrte man manches Flieglein in der häus -
lichen Milchsuppe .

Die schorfige Ehrbarkeit des Seilers war gut fürs
Außenwerk ! fein rechtlicher Sinn war gewiß hochlöblich
— aber , o letz ! , mit so einem leben , der alles so schnür -
gerad haben will , wie er es auf der Seilerbahn tagftünd -
lich sieht — das ist eine gar plagende Sache ! Auf den
Tupfen mußte alles stimmen ! An jedem Schafstag hatte
die Morgensuppe Glockcr sechs auf dem Tisch zu dampfen !
Und die übrigen Mahlzeiten hatten ebenfalls ihre uuver -
rückbare Uhrzeit . Da gabs kein Ausweichen , flennen und
Erklären , keine Hindernde Unbill und kein Getrutz ! Der
Seiler hatte einen Schädel , so pflasterhart wie der Geh -
steig in der Bleichengassc . Kein Lüglein durfte der fpru -
öelnden Munterkeit der Ehewirtin entschlüpfen . Da hieß
es aufpassen und die witschenden Worte am Bändel
zügeln ! und überhaupt hatte die Seilerin oft einen fester -
dicken Kopf vor lauter Hantieren und Schaffen im fest -
gefügten Maß der Stunden . Je nun , die Luggi war a » >ck
uud verständig und fügte sich bestwillens in des Haus -
Herrn Schrulligkeiten .

Dann aber kamen hintereinander die Kinder , drei
Mägdlein , uud purzelten bald kollernd und bollernd
durchs Haus . Der Vater Konrad liebte die drei muntc -
ren Dinger , denen er — ordentlich dem ABL nach — die
Namen Anna , Bärbel und Christine gegeben hatte . Aber ,
aber — die Liebe saß tief eingepfercht in dem schmalen -
eifrigen Mann ! Stärker als die Liebe regierte die fast
irrwütige Sucht , daß alles rechtens zuginge , daß die Kin -
der züchtig uud maßvoll in ein eisernes Pflichtleben hin¬
einwachsen sollten . Die Mutter verdrückte manch seuf -
zeudes Weh hinter dem Schneeblitz ihrer Zähne . Sie liebte
frieden nnd Wohligkeit nnd stand zudem in Bann und
Zwang ihrem Eheherrn gegenüber . Der brauchte sie nur
mit seinen starren Wimpern anzuschauen , und schon zer -
bröckelten Wille und Widerstand der Seilersfrau .

In der Holzlege hinter der Küche hingen drei schöne
eisbleiche Tane an der Wand . Noble Seile waren dies ,
feiner und kunstvoller gedreht als die üblichen und auch
gehörig lang .

Nicht umsonst nnd für die Katz hingen die drei Ge -
winde an ihrem Ort : es waren die drei Brautseile der
Mägdlein . So schickte es sich nach Seilerart : kam ein
Iüngferlein zur Welt , holte der Vater das allerfeinste
Zuwerk und brüllte ein Tau , das dann zu gehöriger Zeit
die Brautfuhre umspannen sollte , wenn der Hausschaf
aus dem heimischen Tore gerollt werden würde .

Der Vater Konrad aber übte die Seile noch zu an -
deren Zwecken ! Ja , es wurde bald marktbekannt , wie
schnurrig und wunderlich der Seilermeister seinen Kin -
dern Zucht nnd Ordnung beibrachte . Aber die Zeiten wa -
ren ohnedies rauh und derb , und handgreifliche Ver -
Mahnungen gellten da und dort durch die Hinterhöfe . Hat -
ten Anna , Bärbel oder Christel etwas nach Kinderart
versehen und vertan — o , der Vater konnte solches nicht
dulden — so bekamen sie ein paar ordentliche Klöpfer mit
dem Tauende . Mochten andere Kinder das Betzeitläuteu
überhören , sich am Kieielstrand die Schürzen naßbrit -
schein oder sich beim Lesen faul und stümpernd ver -
haspeln — die Iüngferlein im Seilerhaus — so keck sie
sonst sein konnten — geißten alleweil käsbleich zu ge-
l,öriger Stunde nach Hause und murrten und schnurrten
AB (5 und Einmaleins noch unterm Federbett in il>r
Brüstlein . In ganz Rheinsulz gab 's keinen solchen Vater
mehr , der seinen Leibesevben so unerbittlich die Röcklein
lupfte . Die Mutter schaute oft mit zwittrigen Gefühlen
ins Eck , wo die Brautseile so autaedreht nnd dauerhaft
hingen . Als Anna aus der Schule war und daheim zu
helfen hatte , schien sie dem Vater dennoch ein Kind wie
zuvor , dem ungestraft nichts zu Fehl kommen durfte , -i a
aber wurde die Mutter zum erstenmal hart nnd gebiete -
risch . Sie riß ihrem Mann , der verbissen in der volzlege
stand , das Seil ans der Hand . Anna hatte ein paar
Wäschestücke anbrennen lassen — es roch teuflisch bis ins
Freie . Aber schlagen sollte man eine Halbwüchsige nicht —
das wäre denn doch gegen alle Zucht und Ehr , meinte
die Mutter hochrote » Kopfes . Ob diese Röte aus schäm
oder aus Wut aufstieg , war nicht zn ermesse » . Der Vater
hängte das Seilgewinde zurück und sagte ruhig — und
damit oberhand gewinnend : „Aber einen Knoten knüpf
ich der Jungfer ins Seil , allemal , wenn sie etwas letz
gemacht hat Und sollen es alle Leute wissen , was >o ein
Knoten bedeutet ! Zucht muß sein im Hanse , sonst hagelt S
in den Krautgarten !"

Wie versprochen , hielt es der Vater . Das Hanv sollte
sauber sein , nicht nur bis zur Bühnenstiege . sondern bis
unter die Ziegel , blankgebürstet bis zum hintersten Wein -

faß . und sittsam sollte es aus jedem Herzeuswinkel se,ner
Weiberleute blitzen . Sauber hingen die Zuchimittel an
ihren Pläken . Den Kleinen tanzten ab und zu die ntzen -
den Enden auf den Buckeln . Im Brautieil der Anna

reihte sich Knoten an Knoten . Denn in der schmuck aus -
wachsenden saß ein Schelmenseuerlein hinter den Wim -
pern . Burschen kamen und neckten , Tanz und Spiel lock -
ten unter Bknbaum und Erntekranz , nnd im Sommer
zog die Seilerstochter seltene Male ins Waldgehege mit
den Gefährtinnen oder zu einer kichernden Rheinfahrt
im brausenden Weidling . Die Anna haßte des Vaters
Strenge und höhnte innerlich die Knoterei in der Holz -
lege . Ein fester Wille unterstromte ihre freundliche Ge -
fiigigkeit . Dem ersten Mann , der um sie freite , gab sie
ein glückliches Jawort , nur um der gängelnden häuslichen
Zucht zu entrinnen . Bärbel , die zweite Schwester , erlebte
dasselbe . Sie nahm sogar einen ziemlich älteren Schuster ,
der sich in seiner dicken Stubenlust sahle und ungesunde
Wangen geholt hatte . Nun war nur noch Christel , die
Jüngste , im Hause . Die wuchs sich am lieblichsten heraus .
Jeder Stunde schenkte sie ein paar gehörige Lachscholler .
Und alle harte Aufzucht hatte nicht vermocht , ihren ' fröh -
lichen leichtmiitigen Sinn zu verjagen . Der Vater hatte
zu luchsen , in alle Winkel zu schielen und zählte dem
Töchterlein die freien Minuten mit saurer geiziger
Miene zu .

Da aber war Martin , der Sohn des angesehensten
Schreinermeisters zu Rheinsulz . Ein goldlockiger Kerle ,
der selber schon hobelte , zimmerte und sägte wie ein Al -
ter . Die elterlichen Höfe stießen aneinander . Aus der
holzduftenden Werkstatt trillerten kecke werbende Lie -
der herüber zum Seilerhaus , wo Mutter Luggi und die
Christel unter der Hintertür hantierten . Bald gabs ernst -
haften Versprach zwischen der Christel und dem Martin .
Just hinter der Holzlege brannten zur Dämmerstunde
die Küsse der Liebenden immer heißer , daß es wie Flam -
menzncken durch die jungen Leiber fuhr . Der Seiler -
Kourad wurde hager , alt und kalt vor lauter Aufpassen
und Uebelvermerken . Daß sich so eine Burschenhand gar
unter des Mägdleins Brusttuch verirrte , wie er letztliu
durch ein Astloch erlickert hatte — das schien dem dor -
renden Altmann wie eine schandmalige Sünde . Und da -
für gab es gleich zwei Knoten in das sich bedenklich kür -
zende Seil . Der Martin aber war ein Gächer , dem das
Knotenschürzen wie ein lästiges Ehrabschneiden vorkam .
„Wills ihm vergällen , sein Säuern und Schlechtmachen ",
keuchte der Bursche dem Mägdlein ins Ohr . „Paß auf ,
du kriegst eine Brautfuhren mit einem Seil , das ohne
Knoten ist !"

Der Martin war nicht nur stramm und sauber , son -
dern auch ein gewitzter Bursch mit guten Einfällen .

Kam er doch am nächsten Tag daher , trug frifchgeho -
belte Bretter , zwei große und viele kleine in seiner
straffen Armspanne , und fragte die Seilersleute um den
Verlanb , die Lasten in die Holzlege stellen zu dürfen .
Der Vater nickte , ahnungslos , daß man ihm damit als -
bald in seine harte Herrschaft tasten wollte .

In der Holzlege stand der Seiler und wunderte sich,
baß über die Bretter . „Was solls mit denen einmal ?"
fragte er rauh u >̂ > kurz . ,^> a nun . Vater Lobstein "

. wu -
schelte sich der Martin durchs Gelock , „ ich will Euch nur
Antwort geben auf die Knoten , die Ihr der Christel
schnürt . Die Christel ist eine Rechte und wird mein Ehe -
weib , so wahr der Rhein seine Wasser wälzt ! Ihr ober
versteht s» ein junges Blut nicht und wollt ihm alle Tap -
pigkeiten nachrechnen . War nicht die treffliche Hausmut -
ter , so hätte es Euern Töchtern zeitlebens bös an Son -
nenlicht gefehlt . Und ich denk halt , nur kranke Säfte kön -
nen einen so rechtschaffenen Mann , wie Ihr es seid , solch
ewig hartes Sinnen eingeben ." Der Seiler faß als
stöhnender Zufammengebuckelter auf seiner Holzkiste ,
„Die Bretter "

, fuhr der Bursch mutig fort , „sind für
Euere letzte Lade bestimmt . Feine schmale Dielen sind es
und sollten einen künstlich feinen Sarg abgeben , wie
es einem Meister ziemt . Soviel Knoten Ihr schlingt , so
viel Bretter tu ich her und lege sie bereit , bis , ja nun ,
bis . . . Ihr versteht , Vater Lobstein !" Der Martin
witschte durch die Tür und trottete mit hallenden Man -
nestritten in sein Heim hinüber . Aus jungen Lippen
hatte dem Seiler der Tod gesprochen . Nicht nur die leich -
ten lockern , strasenswerten Dinge waren eitel — so
überkam es den Einsamen in der Holzlege — auch das
fordernde , mahnende Rechtlichsein war eitel und sündig ,
wenn kein herzwarmes Verstehen mitsprach .

Der Konrad Lobstein stand auf und löste mit kundi -
gen Seilerhänden Knoten um Knoten im Brautseil der
Christel .

Weihnachten fängt viel früher an !

Weihnachten ist nicht erst am vierundzwanzigsten De -
zember , sondern Weihnachten fängt schon viel früher an .
Es fängt mit jenen Tagen an , in denen es draußen frühe
dunkel wird , so früh schon, daß man an draußen kaum
noch denkt , sondern „innerlich " gerichtet ist.

Außerdem aber — und sür uns ist das nun die Haupt -
fache — krabbelt in der Ecke des Zimmers ein Lebewesen
umher , bunt angetan in immer freudevollen Kleidchen ,
süß , warm beschuht in höchst sanften >iame ! haarföckchen ,
Hellstens besternt mit zwei großen , unsagbar zutraulich
aufleuchtenden , gleich zu dir herschauenden Augen , dar¬
unter dann ein dümmlich dummes Stupsuäschen und ein

Von FELIX RIEMKASTEN
korallenrotes , frisches unvergrämtes Mündlein , und die -
ses Ding da ist dein Kind und freut sich, quiekend vor
Freude , daß du da bist .

Kaum bist du heraus aus dem Mantel , aus dem die
Kälte noch - strömt , so erfährst du schon Neues und mutzt
es dir mitteilen lassen .

Gestern abend hat Mananne ihre kleinen Schnhchen
in die Fensterbank gestellt , und heute morgen war ein
kleines Schweinchen aus Marzipan in dem Schnh . Der es
liineingetan hat , war der Nikolaus . Der hat es über
Nacht hineingetan . Dazu ist dieser Nikolaus da . Er legt
über Nacht die guten kleinen Sächelchen in Kinderschuhe ,

Aukn~ Prof . R . Koppitz -Bavaria

aber die Schuhe müssen am Abend vorher in die Fenster-
bank gestellt werden , und das Kind muß außerdem brav
gewesen sein , mindestens einigermaßen und wenigstens
immerhin und halbwegs brav , sonst tut er es nicht . Ja ,
und das kleine Marzipanschwcinchen hättest du eigentlich
vorher ^noch sehen sollen , heute abend , aber . . . Ja , es ist
in dem langen Laufe des langen Tages leider doch schon
aufgegessen worden . Aber vielleicht ist morgen wieder
etwas im Schuh .

Nein , das geht natürlich nicht . Alle Tage fo ? Nein .
Aber olle zwei oder drei Tage , das geht . Mal ein

kleiner Pfefferkuchen , und mal ein kleiner Weihnachts -
mann , und jedesmal freut sich das Kind und glaubt daran .
Ja , es kommt sogar vor , datz auch bei Mutti morgens
früh im Hausschuh ein Stück Marzipan liegt .

Und dann in diesen Wochen die Klavierstunben durch
Mutti und die schönen alten Lieder ! Mutti spielt vor , sie
singt ganz leise dazu , und Mananne steht dabei und lernt
mitsingen . Es brennt jetzt in dem Holzleuchter auch öfter
ein Licht , eine rote schöne Kerze . Es riecht jetzt sogar
heilig und merkwürdig , und öfter kommen Pakete an ,
die niemand anfassen darf , und Mütti sitzt bis in die
Nacht hinein und „macht Sachen " und ist reinweg ver -
zweifelt , denn sie fürchtet , sie schafft es nicht mehr . Eigent -
lich düster ist in diesen Tagen nur Vati , denn er rechnet
und rechnet , und sieht nicht , wie die Rechnung jemals soll
ausgehen können . Er ist oft so düster , datz das Kind ihn
schon beinahe streitbar und schon voll Erstaunen ansieht ,
wenn es umherläuft in der Wohnung , rätselhaft vergnügt
und hochgestimmt von innen her , so prachtvoll sütz gebor -
gen in den warmen Kamelhaaren . Und dann soll mor -
gen Weihnachten sein ! Da sollte man Vati lieber ver -
gnügt sein , rät sie ihm und funkelt mit schlauen Blicken .

Das aber stimmte wiederum nicht , denn beim Er -
wachen war alles wie alle Tage . Es wurde sogar ein
ziemlich schwieriger Tag , und Mutti mutzte mindestens
zehnmal mahnen : „Du mußt nun nicht soviel fragen ,
Kind, ' da wird ja Mutti ganz hin davon !"

„Ganz hin davon " ist schön : es ist nicht richtig im
Sinne der Sprachforschung , aber man weiß genau , was
gemeint ist.

Und dann — und nun mit einem Male , nun sogar
plötzlich — nun mutz das Kind hinaus in die Küche ,
ganz schnell . Und dann trampelt und rumpelt und brum -
melt und brammelt eine tiefe Stimme , eine schwere Man -
nermasse umher in der Diele , es schnauft da etwas , es
räuspert sich einer , und das ist der Weihnachtsmann .

„Hörst du ? "
Sie hört es .
„Jawohl "

, atmet sie und steht ganz still .
Wir haben sogar einen Weihnachtsmann gehabt , von

dem selbst wir Grotzen einen Augenblick zuvor nichts ge -
ahnt hatten . Onkel August von „über uns " hat sich ge -
jückt gefühlt von seinen starken Humoren und hat einen
Weihnachtsmann in sich durchaus nicht unterdrücken kön -
nen . Sogar uns selbst wollte er zu Narren machen , er
wollte sich strikt und schlichthin niemand zu erkennen
geben .

„Ich bin der Weihnachtsmann "
, behauptete er mit tie -

ser , stark verstellter Stimme , als wir bei seinem Läuten
die Tür aufmachten und unseren ersten grotzen Schrecken
niederwürgten . „ Wohnt hier ein artiges Kind ? Nun
latzt mich doch vor allen Dingen erst mal rein !"

Wir liehen ihn hinein . Wir hatten ihn inzwischen an
seinem ewig verbogenen linken Brillenbügel bereits e>»
kannt . Es war uns eine Beruhigung , denn niemand
kann harmloser sein als Onkel August . Mananne sr« i -
lich hat ihn im Banne der fraglosen , riesigen Ehrfurcht
nicht im mindesten erkannt , sie hat ihn aber auch nicht
gefürchtet . Sie war ja wochenlang immer nur bro,s ge -
wesen . also hatte sie keinen Grund , sich vor d ?<n lieben
Weihnachtsmann fürchten zu sollen . Außerdem standen
Bati und Mutti doch bei ihr , ha !

Mit dem Weihnachtsgedicht schnurrte sie ab . datz der
alte gute Weihnachtsmann ganz betroffen mor . Bon der
Rute durfte er gar nicht ansangen , sondern gleich mit dem
Sack , den er auskippe » , mutzte .

So war das . War es nicht schön?

wMrer
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Folge 45 / Lahrgang 1939Sonntag , 10 . Dezember 1939



SxMHtaQS &ettaq .c des Jfükccc

Groß ZU klein, klein zu groß
Von Hans Friedrich Blunck

Einmal wandert « ein Stildent mit seinem Pudel der
Heimat zu , er wollte Weihnachten bei seinen Eltern
seiern . Dabei geriet er aber vom Wege ab in den tiefen
Schnee , der Haube neben Haube über jung « n Tannen
lag , verirrte sich und lief , während das treue Tier noch
nach ihm suchte , in eine Höhle z<u den kleinen Witte -
wichten .

Wie man an denen hineinkommt ? fta , genau weih ich
das selbst nicht . Es geschieht keinesfalls einfach so , daß
man in ein Schneeloch einbricht , man würde die Höhlen
darunter leer finden . Man muh vielmehr durch einen
guten Aufall die kleine Pforte gewinnen , die zu den
Wittewichten hineinführt . Auf alle Fälle ist teder , der
durch ihre Tür zu ihnen gerät , auf einmal winzig klein
gleich d« n Wittewichten selbst und kann sich vergnügt zu
ihnen an den Tisch setzen . Aber ich mahn « tedermann
achtzugeben , datz er durch dieselbe Tür nach drauhen
kommt , um wieder zu wachsen . Sonst hat er bis zum
nächsten Besuch seine menschliche Gestalt verloren .

Auch unserem Studenten brachte es viel Svah , auf
einmal so winzig zu fem . Er vergnügte sich mit dem
kleinen Volk und wurde von ihm gut bewirtet . Sieben
Brüder saßen da unter einer verschneiten Tanne : bald
kamen einige Moosweibsen und am Ende sogar drei
Rullerpucker zu Gast — die waren aus der Eisenbahn
herausgefallen , die drüben durch die Heide fuhr — also ,
K!»»!i»miHim !!iiiK »iKm»K!»imiim»»»«»K»mi» i»»»» in»»!Ki» iii!i»ii »n» i»»

Marsch an die front"
Von Alex Imkamp

Wir redten durch Morgen und Abend,
und in den Tag hinein.
Träume imd Trug begrabend,
werden wir Sieger sein .

Wir schreiten durch Abend und Morgen ,
bis an die tiefe Nacht.
Was lang wir fromm geborgen
ist frei in uns entfacht

Wir reiten und schreiten im Schritte,
den uns das Volk befahl.
Wenn ich den Tod erlitte,
wird er dir zum Fanal.

iiiuiiiiiiiiiiiuuiiiiiiifiiiiiiMiiiiiiiiniiiiiitiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiu

es wurde eine ausgelassene Gesellschaft . Die Witterwichte
haben das Leben ja leicht genug . Weil es so kurz wie der
Winterschnee ist und sie nicht viel Zeit haben , gehorchen
ihnen alle Ding « : die Töpse gehen von selbst zum Herd ,
die Bänke und Tische stellen sich auf , wie sie es nur wün -
schen, und das Feuer brennt , sie brauchen es ihm nur
zu sagen . Wirklich , die Moosweibsen , die Rullerpucker
und der Student , der jetzt kaum fingerlang war . hatten
ihr Vergnügen daran , wie sich alles nach dem Befehl der
Wittewichte richtete .

Auf einmal , als sie gerade lustig beisammen sahen ,
kam ein fürchterlicher Lärm über sie . Da war eine arohe ,
hungrige Krähe des Unterschlupfes gewahr geworden ,
brach von oben durch den Schnee , hob « inen der Wichte
nach dem anderen an der weihen Nase aus dem Loch und
schluckte ihn über . Wer weih was mit dem Studenten
geschehen wäre , hätte er nicht gerade zur rechten Zeit
noch seinen Pudel zu Hilfe gerufen , der drauhen nach
ihm witterte und natürlich groh wie zuvor « «blieben war .

Der Hund konnte denn auch gleich die schlimme Krähe
verjagen , er rettete Rullerpucker . Moosweibsen und
Wittewichte , die noch am Leben waren . Aber das
Schlimme war : das Haus wurde bei dem Kamp ? zer -
treten , der Student konnte nicht mehr zur Tür hinaus ,
durch die er hereingekommen war . Da stand er nun ,
klein wie ein Däumling , unter seinesgleichen .

Gut war , dah der treue Pudel ihn erkannte und ihm
zur Seite blieb , ja , das Tier war sogar bereit , alles
kleine Volk aus dem erbrochenen Haus in seinen Pelz
zu nehmen , legte sich hin . bis die Leute ihn erstiegen hat -
ten , und suchte dann gutmütig mit ihnen seinen Weg .

Sie gelangten indes nicht weit : noch einer Stunde ge -
rieten sie mitten in den Heerhausen «ines unterirdische »
Volkes , das zum Krieg auszog . Es hatte sich mit einem
Nachbarvolk verabredet , ihm da und da eine Schlacht zu
liesern . und hatte Eile , weil es zu spät auf die Beine
gekommen war . Die Kleinen fragten deshalb den Stu -
denken , den sie für ihresgleichen hielten , ob er ihnen
nicht mehr solcher Reittiere verschaffen könnte , sie woll -
ten nicht hören , dah sie sich , etwas aus Angst , zu spät zur
Schlacht gestellt hätten .

Der Student hätte dem kleinen Volk gern geholfen .
Er sah sich um . und weil man gerade bei einem alten ,
im Straßengraben verunglückten Lastwagen war , nahm
er den Trommler der Unterirdischen mit , lieht ihn auf
den Sitz klettern und so lange vor sich hintrummen . bis
der alte Wagen meinte , er fei wieder jung , und von

selbst seine Räder bewegte . Alle Leute krochen schleunigst
hinauf , d« r Hund dazu und zuletzt die Rullerpucker , es
war ein großes Heer , das zum Schlachtfeld fuhr .

Aber die Unterirdischen haben wohl von solch hohem
Wagen nicht die richtige Uebersicht , Auf einmal ergab
sich nämlich , dah sie schon viel zu weit gerollt waren —
husch , husch , husch sprangen alle ab , um noch zur rechten
Zeit zur Stelle zu sein . Nur den Trommler behielt der
Student am Kragen , lieh ihn weiter dem Wagen vor -
trummen und ist wirklich mit seinem Hund und den klei -
nen Gästen aus der Wittewichtenhöhle zu Hause vor -
gefahren .

Es ist jedoch keine schöne Weihnacht gewesen . Die El -
tern des Studenten weinten ja viel , wenn sie ihren Sohn
ansahen , und alle Mädchen lachten über ihn : das er -
grimmte ihn am allermeisten . Es verdroh ihn auch sehr ,
dah er immer erst drei Wege machen muhte , wenn er
beim Studieren die Buchseiten umschlagen wollte . Kurz ,
er begriff , dah es so wie bisher nicht mehr weiterging .

Da empfahlen ihm die Rullerpucker . nachts im Schnee
zu suchen und auszuschauen , wo die Riesen entlangschrit -
ten . Wenn er in deren Fuhstapsen träte , würbe er gewih
so groh wachsen , wie er es wünsche , meinten sie.

Der Student tat danach , er fand wirklich einen solchen
Fuhstapsen und lief ihn ab , rundum ab . Aber die Ruller -
pucker sind nicht so klug , wie sie sich ausgeben : er blieb
klei » wie zuvor .

Wieder verlor er fast allen Mut , und weil die Men -
schen nichts mit ihm zu tun haben wollten und seine
Eltern immer nur weinten , nahm der Bursch sich vor ,
zum unterirdischen Kulenkröger zu gehen und den um
Rat zu fragen . Vielleicht , dachte er , sei es überhaupt das
beste , gleich bei den Unholden zu bleiben , da brauchte er
den Gram der Menschen nicht zu sehen .

Es lag immer noch Schnee , als er mit seinem treuen
Pudel aufbrach , und lange , sehr lange wanderten sie. Da -
bei führte sie der Weg auch durch den verschneiten Tan -
nenwald , in dem das Unglück geschehen war . Aber es

ging doch schon zum Frühling , tropfte aller Enden von
den Bäumen , und der Schnee brach ein , wo der Hund
entlang lief . Nur der Däumling von Student kam noch
überall hinüber , er war ja fast federleicht .

Auf einmal nun , während er dem Hund folgte , sieht
der Student just so ein HauS der Wittewichte wie das ,
in das er einst hineingeraten war . Und er fragt sich , ob
die vielleicht Rat wissen . Er sucht also den Eingang zu
ihrem Haus , findet ihn nicht und bricht dabei von oben
durch das halb geschmolzene Dach zu ihnen ein . Gleich
entschuldigt er sich sehr , dah er nicht durch die Tür ge -
kommen sei .

Aber die Kleinen hören kaum hin : sie sind gar nicht
freundlich mit ihm , sie sind viel zu traurig , dah ihr Le -
l>en zu Ende geht . Sie haben zudem einige Unterirdische
zu Besuch , die sind noch bitterböse auf den Studenten :
er hat sie nämlich damals mit seinem Wagen zu weit
gefahren , und sie haben den Krieg verloren . Die Leute
fangen also wieder Streit mit dem armen Burschen an ,
erhitzen sich , packen ihn beim Kragen und schütteln ihn ,
statt ihn zu Gast zu laden . Und dann — nun paßt auf
—, dann sperren sie die Tür der Hütte , die der Student
vorher nicht gefunden hatte , auf und werfen ihn in
hohem Bogen hinaus .

Was glaubt ihr : kaum ist er über die Schwelle hin -
über , da erfüllt sich der Zauber mit der Tür , der beim
erstenmal verloren war , weil der Pudel das Haus zer -
treten hatte — da wächst der Bursch , kaum dah er drau -
hen ist . blitzschnell und steht auf einmal leibhaftig und
just so groß , wie er früher gewesen war , zwischen den
Tannen . Und sein Hund heult vor Freude , und die Un -
terirdischen und Wittewichte , die ihm aus der Tür nach -
schauen , entsetzen sich furchtbar , sie schreien , kullern sich
wie Igel zusammen und verkriechen sich, so tief es geht .
Aber der Student ist froh , daß er seine wirkliche Gestalt
wieder hat . Er ist so vergnügt , daß er erst einmal heim -
läuft und Vater und Mutter und alles , was er trifft ,
zu einem großen Fest einlädt . Und alle Mädchen haben
ihn jetzt wieder gern , und er kann die Bücher aufschla -
gen , wie es ihm gefällt , und auch mit seinem Pudel um
die Wette laufen . Und er merkt nun erst richtig , wie
herrlich das Leben der Menschen ist .

Das sagen wenigstens alle , die schon einmal bei den
„anderen " gewesen sind ; man wird es ihnen glauben
müssen .

„Du hast recht !" Von Hanns Grosser

„Allen Leuten recht getan , ist eine Kunst , die niemand
kann "

, so heißt es . Aber es heißt nur so , denn der Mul -
denbauer kann es , der Muldenbauer kann die Kunst , die
niemand können soll.

Der Muldenbauer sitzt auf der breiten , klotzigen Holz -
bank am Tisch in der großen Bauernküche . Er liest und
raucht , er raucht und liest und nickt zuweilen mit dem
Kopf . Er stimmt dem zu , was er da liest . .

Wie er so ein Weilchen gelesen , geraucht und genickt
hat , klopft einer kräftig an die Küchentür und tritt ein .
Der alte Kolbe , der Nachbarbauer , setzt sich zum Mulden -
bauer und beginnt zu plaudern . Von Viehpreisen , von
Getreidepreisen , von Mastochsen , von sonstigen Rinds -
viechern , von all dem , von dem ein Bauer spricht . Doch
das ist nur die Einleitung . Der alte Kolbe hat ein Thema ,
er kommt schon hin , wo er hin will — und muß . Mutz ,
weil er seinen Groll nicht für sich behalten kann .

„Hat der Lausekerl , der Schandbub . der schlechte , mich
vor Gericht einen Lügner genannt !" Das ist der Anfang
vom Thema des alten Kolbe . Man muß wissen , der alte
Kolbe verträgt sich mit dem jungen Kolbe nicht . Der
Muldenbauer weiß das . Er hört dem alten Kolbe heute
nicht zum erstenmal zu . „Denk dir , seine Stuben und die
Küche soll ich nicht mehr betreten , mit den Leuten zanken
würde ich , gedroht hat er mir , schlagen will er mich !"
Der Mnldenbauer denkt es sich — und nickt Verständnis -
voll mit dem Kopf . Und so geht das fort : der alte Kolbe
redet und schimpft , schimpft und redet , der Muldenbauer
raucht und nickt . Bis der Kolbenbauer zum Schluß kommt :
,L !ch frag ' dich, Hab ' ich nicht recht , wenn ich den Teufels -
kerl rauswerfe , vom Hof jage , Hab ' ich recht ? "

Der Muldenbauer rückt die Pfeife vom rechten in den
linken Mundwinkel , blinzelt aus seinen schalkhaften
Aeuglein und knurrt :

„ Du h a st r e ch t !"
Die Muldenbäuerin am Herd schüttelt mit dem Kopf .
Der alte Kolbe ging .
Wieder sitzt der Muldenbauer über seiner Zeitung .

Rauch steigt zur Decke .
Nach einer Weile klopft wieder einer und tritt ein .

Der junge Kolbe . Er setzt sich zum Muldenbauer und be -
ginnt zu plaudern . Von Preisen , von Schweinen , von
Schafen . Das ist di« Einleitung . Man mutz wissen , der
junge Kolbe verträgt sich mit dem alten Kolbe nicht . Wir
wissen es . Drum redet und schimpft der junge Kolbe :

„Hat mich der Halsabschneider , der Leuteschinder , der
lumpige , vor Gericht gezerrt ! Die Pacht ist ihm zu nie -
drig , ausquetschen will er mich , der Blutsauger , der ewige .
Aber — ich werd ' es ihm heimzahlen , ich werd ' ihm bei -
kommen , dem Alten ! Sag , Muldenbauer . Hab ich nicht
recht , wenn ich ihn anzeige , den Wucherer , den vermale -
deiten ! ? "

Der Muldenbauer rückt die Pfeife vom linken in den
rechten Mundwinkel , blinzelt aus seinen schalkhaften
Aeuglein und knurrt :

„Du hast recht !" Die Muldenbäuerin am Herd
klopft sich wütend mit dem Rührholz auf die Hand , schüt -
telt mit dem Kopf .

Der - junge Kolbe ging .
„Johann "

, beginnt die Muldenbäuerin , „Johann ! So
geht das nicht . Erst kommt der Alte , schimpft auf den
Jungen , du gibst ihm recht ! Dann kommt der Junge ,
schimpft auf den Alten , du gibst ihm recht ! So geht das
nicht . Statt den beiden Dickköpfen Hartholz zu geben ,
statt ihnen gründlich den Kops zu waschen , ihnen zu deu -
ten : Ihr seid Vater und Sohn , vertragt euch ! Ihr Hitz -
köpf '

, ihr dummerigen ! Wollt ihr zum Gespött der Leut '
werden , wollt ihr euer » Hof verlumpern , verstreiten bei
dieser blödsinnigen Gerichtssache ! ? Vertragt euch , wie
sich' s gehört unter anständigen Menschen ! Du aber gibst
jedem recht ! Schon immer tust das : Kommt der — du
hast Recht ! Kommt jener — du hast recht ! Lug und Trug
ist das , eine Sund ' ist das ! Schämen solltest dich ! Machst
die Leut ' noch ganz verwirrt ! Zum Gespött der Leut '
wirst noch werden mit deiner ewigen Rechtgeberei !" Dann
plötzlich milder , liebevoll : „ Johann ! Es geht nicht : Du
kannst doch nicht allen Leuten recht geben !"

Der Muldenbauer hat sich die Weibspredigt angehört .
Jetzt nimmt er die Pfeife aus dem Mund , nickt bedächtig
mit dem Kopf und blinzelt seine Muldenbäuerin mit sei -
nen listigen Aeuglein an :

„Du hast a u ch recht !"

Ich . Peter Hebel
als Briesschreiber

Die unlängst bei C . F . Müller -Karlsruhe erschienene
Gesamtausgabe der Briefe Johann Peter Hebels ist ein
stolzer und wertvoller Band von 805 Seiten , darin nicht
weniger denn 5öS Briefe Hebels zum Abdruck kamen , Briefe ,
die bisher nur zerstreut an verschiedenen Stellen oder
gar nicht veröffentlicht waren : nunmehr ist man in der
Lage , wohl eingeleitet und gilt erläutert , durch die Mühe
und Arbeit von Wilhelm Zentner - München , alles das im
Zusammenhaüg und im Ueberblick zu lesen , was uns von
den persönlichen Aeußerungen des Dichters , Staats - und
Volksmanns erhalten geblieben ist : persönliche Aeuße -
rungen , ganz privat und oft so persönlich , dah man nicht
ohne weiteres steht , wie alle Zusammenhänge zwischen
dem Briefschreiber und dem Briefempfänger einst ge-
gangen sind : das aber lag im Charakter des besonderen
Mannes Hützel , dah er sich schwer erraten lieh : er über -
stand ganz gewih kein leichtes Leben , und ihm war
menschlich die Aufgabe geworden , eine früh einsetzende
Einsamkeit tätig und entsagend zu trennen von einer
persönlichen Verlassenheit , die ihn mitten unter lauter
Bekannten und Freunden nur allzu leicht überfiel . Es
kam die schwere andere Aufgabe hinzu , dah dieser qleiche
Mann in sehr hoher und verantwortungsvoller Staats -
stellung lebte , und dies in den napoleonischen Zeiten , die
am Oberrhein durch die besondere Lage von Land und
Leuten erst recht schwierig und heikel war : so muhte der
offen - und warmherzige Mann zu mancher Maske grei -
fen , er muhte sich und andern oft im Scheine des Scher -
zes eine gewisse Gewalt antun , er mnßte um so mehr
schweigen , je mehr er dem Anscheine nach offen plauderte .
Nimmt man all diese Umstände zusammen und bedenkt
man , dah Briefe Hebels eigentlich erst von dessen 31 . Le -
bensjahr an erhalten sind , so merkt man bald , daß es ein
fertiger Mann ist , der in diesem Briefbande anhebt und
folgerichtig und wenig sich verändernd auch wieder schlicht .
Das aber ist besonders schön an dieser Sammlung : dah
sie einen Eigentlichen , einen Geprüften und wirklich Ge -
wordenen sich äußern läßt : da findet man wenig Suchen
und Tasten , sondern Hebel steht in seiner Stellung vor
Staat und Menschen , mit manchem feinen Scherz und
Schalk , aber immer ein Mann , der das Letzte und Tiefste
im Leben im Auge behält und sich dem entsprechend
männlich und schriftlich benimmt . Es ist dem Heraus -
geber und dem Verlag herzlich dafür zu danken , daß die -
ser stolze und gewichtige Band von ihnen unternommen
wurde : denn so haben die Allerwenigsten bisher „ihren "

Hebel erkannt und geschlossen beobachten können : im
Laufe des 19 . Jahrhunderts hat sich eine ganze Hebel -
legende gebildet , von der auch heute noch in vieler Leute
Meinungen über Hebel bedauerlicherweise erhebliche
Reste ihr Unwesen treiben . Damit macht nun diese Ge -
samtausgabc der Briese Hebels ein Ende . Denn an die -
sem gewichtigen Bande kommt ganz einfach keiner vorbei ,
der sich über Hebel äußern will , und wer den Brief -
schreibe ? Hebel erst einmal klar ins Auge geiaht hat , der
ist damit inne geworden , wie gut . sicher und ehrlich in
schwerer Zeit dieser andere treue Eckhart am Oberrhein
vor den vielen Menschen seiner Umgebung ebenso besteht ,
wie vor seinem Vaterlande , vor seiner Nation und vor
seinem Gott . Die innere Schönheit von Hebels Charakter
spendet dem Leser dieses Bandes Mut und Freude , weil
dieses Leben sich vollzieht in schweren Zeiten und ange -
sichts von vielen Schwierigkeiten , deren Hebels unerschüt -
terliche alemannische Statik zu allen Zeiten seines müh -
samen und arbeitsbetonten Erdenlebens Meister ward .

Adolf v . Grolman -

Waldmann und Peter Eine Tiergeschichte
von Hans Rudolf Zimmermann

Pennälerzeit , herrliche Zeit . Die Welt steht offen .
Alles gehört nns , uns Jungen , die unbeschwert in die
Zukunft sehen . Uns gehört die Welt , ob wir als Bleich -
gesichter danach trachten , den Rothäuten das letzte Land
zunehmen , ob wir als Rothäute uns grausam und tapfer
gegen die weißen Männer wehren .

Bei solchem Spiel passierte es mir , dah ich bei einem
Streifzug , den ich durch das Gebiet unserer unersättlichen
Feinde , die Bleichgesichter , unternahm , in einem Stein -
bruch einen kleinen , vielleicht vier Wochen alten Hund
fand . Die eine Pfote war verletzt , und kläglich bellte
mir das Stückchen Leben ' da von einem Felsblock ent -
gegen . Halbverhungert muhte das arme Tier sein , so ab -
gemagert sah es aus . Ich nahm es mit nach Hause . Nach
langem Bitten erhielt ich auch die Erlaubnis , es behalten

öbcrrMn
(11 . Fortsetzung .)

Für Eichendorff setzte damit eine Zeit ernsten , ziel -
vollen Lernens ein , die sich als ReifungSprozeh und glück -
lichste Ausweitung feines Wesens mit tiefer Spur in sein
zukünftiges Leben eingraben sollte . Er war Student
mit ganzer Seele , nichts fehlte in den beiden Heidelber -
ger Semestern an einem seucht - fröhlichen Leben , das nun
einmal zu einem Studenten gehörte . Unterhaltende
Stunden gab es im Kreise der Silesia , den schlesischen
Laudsleuten , und auch des baltischen Adels , die in Hei -
delberg in nicht geringer Zahl vertreten waren . Toch
zeigte sich das äußere und innere Bild dieses Studenten -
tumS als ein völlig anderes wie in Halle . Es kannte
weder die Maßlosigkeiten und Auswüchse der akademischen
Freiheit , noch mutzte es schon um jene romantisierenden
Gefühlchen und Anwandlungen späterer Jahrzehnte , die
so recht eigentlich den Begriff Alt - Heid «lberg mit den fütz-
lichen Figuren Käti und Karl - Heinz geschaffen haben .

Gleich am ersten Abend seines Aufenthalts geriet
Eichendorff in eine Gruppe von Studenten , bei denen bis
spät in die Nacht gezecht und frohe Burschenlieder ge-
sungen wnrden . Das Ende dieses Abends bildete ein
Pereat auf Napoleon , ein beredtes Zeugnis für die Ein -
stellung der Studentenschaft in den Rheinbundstaaten .
Während des ersten Semesters bot sich die Gelegenheit ,
den badischen Erbgrohherzog Karl und seine Gemahlin
Stephanie , die Adoptivtochter Napoleons , zu sehen , die zu
einem Besuch in Heidelberg weilten . Eichendorff bezeichnet
die Großherzogin als „ fast zu frech " . Empörend aber fand
er das Auftreten des Königs von Württemberg in der
Neckarstadt , der vor seinem Eintreffen den „Napoleon
in Frankfurt salutiert hatte ." ..Aechte Karikatur " . .. könig -
liches Monstrum " sind die Kosenamen , die der Dichter
für den dem korsischen Eroberer treu ergebenen Fürsten
bereit hat .

Eichendorff ist in Heidelberg von einer unruhevollen
Liebe erqriffen gewesen . Als er aus dem teuren und un -
günstig gelegenen „Prinz Carl " in das Haus Haupt -
stratze 59 übersiedelte , lernte er dort die 18jährige Katha -
rina Barbara Förster kennen , die Tochter eines Küfers
aus Rohrbach , die gerade bei ihrem Bruder weilte . Alle
Süße , aber auch alle Not der ersten Liebe lag in dieser
Neigung . „Unsägliche Bangigkeit "

, .protze , große Schmer -
zen "

, schreibt der Dichter in jener Zeit ins Tagebuch .
In seinen Liedern ist die holde Gestalt dieses Mädchens
unsterblich geworden : sie war das Liebchen aus dem küh -
len Grunde , das verschwunden ist . Eichendorff hat sie nie -
mals vergessen . Als Mjähriger besingt er ihren Tod :

Zieht der Einsäedel sein Glödclein,
Sie höret es nicht.
Es fallen ihr die Löckledn
Ueber's ganze Gesadit .

Und dal? sie niemand erschrecket ,
Der Hebe Gott hat sie hier
Ganz mit Mondschein bedecket,
Da träumt säe von mir . . .

Eichendorffs Studien galten der Jurisprudenz und
den schönen Wissenschaften . Er hörte Institutionen bei
Thibaut , Kirchenrecht bei Heise , Kriminalrecht bei Martin ,
Diplomatik bei Kopp , Philosophie und Aesthetik bei Gör -
res . Doch sein Streben und seine weitreichenden Interes¬
sen fanden dabei noch nicht ihr Genüge Italienisch bei
Bruecalasi , Gitarre bei Weiland und Xenophons An <i -
basis bei dem jungen Boß wurde noch in den Plan ein -
bezogen . Mit großem Fleiß ist Elchendorff seinen Studien
obgelegen . Wir wissen , daß er frühmorgens um H5 Uhr
aufgestanden und bis zum Anfang des Kolleas über der
Arbeit gesessen ist . Besonders erwähnt werden die be-
schwerlichen diplomatischen Ausarbeitungen für Kopp .
Italienisch betrieb er mit Eifer und Freude : in einer Ge -
sellschaft konnte er einmal als Italiener ausgegeben wer -
den , wobei kein einziger auf den Betrug kam . so wohl
meisterte er diese Sprache . Das Gitarrespiel bedeutete ihm
mehr als nur ein edler Zeitvertreib . Musik — ja , das
war die immer wieder verlangte Nahrung seines Her¬

zens . Wie oft lauschte er auf seinem Nachhauseweg vor
den Fenstern von Professor Gries auf dessen herrliches
Klavierspiel , wie inbrünstig nahm er die Klänge einer
Gitarre auf , wenn sie vom Neckar her oder aus den
einsamen Straßen und Gärten der Stadt an sein Ohr
d " angen . Die Konzerte im Schloßgarten sahen den musik -
begeisterten Baron häufig zu Gast . Ein anregendes Zu -
sammensein im Carlsberge , dem Lieblingslokal Eichen -
dorffs , schloß meistens diese Abende ab .

Das Verhältnis des jungen Student « ,« zu seinen Leh -
rern , besonders zu Görres , hat in der Literaturgeschichte
sehr sich widersprechende Darstellungen erfahren . Denn
was Eichendorff im Alter in seiner Schrift „ Erlebtes "
über die Heidelberger Zeit aussagt , zeigt viele Dinge in
einem ganz anderen Lichte als sie im „ Tagebuch " Jahr -
zehnte zuvor von ihm aufgezeichnet worden sind . Wenige
Tage nach ihrer Ankunft hatten die Brüder mit Thibaut
„eine lange Canapee - Unterhaltung " geflogen , in der sich
der Gelehrte als „ ein sehr artiger und gebildeter Mann
dartat " . Später , im September sprachen sich die beiden
mit dem berühmten Professor über die Halleschen Lehrer
aus : Thibaut entwickelte dabei seine jakobinistischen Ideen
über den Adel . Auch Brucealasi und Kopp sind den
Eichendorffs näher getreten . Den ersten Platz jedoch nahm
Görres ein : gleich am zweiten Tage nach ihrer Ankunft
wurden ihm die Brüder vorgestellt . „ Göttliches Kolle -
gium "

, „himmlisches Kollegium " vernehmen wir aus
Eichendorffs Munde und ermessen daraus , wie sehr die
Worte des Romantikers den Dichter im Innersten ent -
zündet haben . Ohne Zweifel hat Görres von allen Hei -
delberger Lehrern am nachhaltigsten auf den Werdenden
eingewirkt und seinem Geiste die Richtung gewiesen .
Görres bleibt ihm „ ein Prophet , in Bildern denkend und
überall aus den höchsten Zinnen der ivildbewegten Zeit
weissagend , mahnend und züchtigend "

. Der verehrte
Lehrer hat ihn auch , allerdings verhältnismätzig spät im
Januar 1808 in seine Familie eingeführt und Eichendorfs
konnte hier an einer der geheimnisvollen Dämmerstunden
romantischer Prägung teilnehmen . Von einem sehr engen
persönlichen Verkehr mit Görres , wie es manche darstel -
lenden Werke wahrhaben wollen , kann jedoch zu dieser
Zeit noch kein « Rede sein . Feststehen dürste nur , daß
Görres sehr viel von seinem Schüler Eickendorfs gehalten
hat : denn er beauftragte ihn bei seiner Reise nach Frank -
reich mit der Durchsicht alter Handschriften auf der Pari -
ser Bibliothek . ( Fortsetzung folgt .)

zu dürfen . So wurde Waldmann , wie ich den Hund taufte ,
ein Glied unserer Familie .

Als Spielgefährten bekam Waldmann bald einen
schwarzen , langbeinigen Kater , der sich eines Tages von
irgendwoher einfand und von meiner Mutter ebenfalls
in treue Obhut genommen wurde .

Die,beiden Tiere befreundeten sich zu unserem Erstau -
nen sehr , spielten , schliefen und fraßen zusammen . Be -
sonders Waldmann war für Peter — so hieß der Kater —
sehr eingenommen , ließ ihn zuerst fressen und schaute ge-
duldig zu , wenn Peter die größten und besten Fleisch -
stücke aus dem gemeinsamen Napf herausfischte und
schnurrend damit abzog . Die Gutmütigkeit des Hundes
schien den Kater zu verderben : denn wie beim Fressen
mit dem Freunde , so versuchte Peter auch anderweitig
den besten Bissen für sich in Sicherheit zu bringen .

„ Der Kater stiehlt "
, erklärte eines Tages meine Mut -

ter , „und einen Dieb kann ich in meiner Wohnung nicht
dulden ."

Da verschiedene Besserungsmethoden keinen Erfolg
hatten , wurde beschlossen , den Dieb unserer Indianer -
Horde zu überlassen . „Wenn ihr den Kater aber quält "

. . .
sagte mein Vater mit einer nicht mißzuverstehenden
Handbewegung . Ich wußte Bescheid : denn ich kannte diese
Schrift .

Tags darauf hielten wir Kriegsrat . In einem kleinen
Birkenwäldchen auf weichem Moos saßen die herrlichen
Gestalten der tapferen Krieger und ranchten im Kreise
die mit dürrem Laub gestopfte Friedenspfeife . Manch
ein Gesicht verzog sich, manch ein Magen krümmte sich,da die tapferen Helden den herrlichen Duft deutschen
Waldes genossen hatten . Die Zeremonie war bald zuEnde . Unser weißer Freund „Krummsäbel "

, der beste
Jäger des ganzen Tales , ergriff das Wort . Beide Arme
dramatisch hochwerfend sprach er also : „Howgh , das Biest
setzen wir unseren Feinden in ihr Gebiet . Infolge ihrer
Dummheit sind sie alle kurzsichtig geworden : denn wer
hat sie geheißen , so viele Bücher zu lesen , mit deren
Hilfe sie nicht einmal ein kleines Kitzchen fangen können ?
Sie werden unfern Kater wohl für einen Jaguar halten
und von Grauen gepackt in ihre steinernen Behausungen
fliehen . Inzwischen gehen wir auf den Kriegspfad .
Howgh , ich habe gesprochen ."

Der Vorschlag wurde mit echtem Jndianergeheul auf -
genommen . „Der starke Wolf " und „der grimmige Bär "
zwei unserer tapfersten Krieger , wurden mit diesem Auf -
trag betraut , den sie auch mit List und Tücke ausführ -
ten . Wir hatten aber nicht mit dem TenfelSvieh Wald -
mann gerechnet . Er war plötzlich verschwunden und blieb
verschwunden .

Als wir zwei Tage später still am Teetisch saßen —
ich überlegte gerade , ob ich meine schlechte Zensur in
Mathematik zeigen sollte — hörten wir plötzlich das
freudig erregte Bellen Waldmanns . und als meine
Schwester die Glastür öffnete , kam ein abgemagerter Ka -
ter , als hätte er hier Gastrechte , hereinspaziert — Peter .
Das Rätselraten um die unverhoffte Wiederkehr des Tot -
geglaubten begann .

Dere Hund muß , so überlegten wir , beobachtet habe »»,
wie der Sack mit Peter fortgeschleppt wurde und den tap -
fern Kriegern gefolgt fein . Als Peter dann in feind -
lichem Gebiet auö seinem dunklen Gefängnis befreit
wurde , nahm Waldmann sich seiner an und geleitete ihn ,
da die Verbannung doch zu schrecklich fleischlos wgr , üt
den Fleischtöpfen Aegyptens zurück .



Neues aus ?Utem [
Die selbstgemachte Besteck-Tasche

, Eine selbstgemachte Bcstecktasche ist immer §et« willkommenes Weihnachtsgeschenk , denn i« icht jeder kann sich einen Besteckkasten =
leisten . =

Als Außenstoff nehmen wir irgend einen I" Ht Kretonne , einen andern bunten Stoff , -
oder was besonders hübsch aussieht . Wachs - I' Utfj . Al » Futter nehmen wir , je nachdem -
was wir haben , Flanell oder Molton . Wir -

Die
fertige
Handtalche

schneiden aus beiden Stoffarten je einenN Zentimeter breiten und 85 Zentimeter
langen Streifen und steppen dem Flanell oder
Mollonstreisen an dem einen Längsrand ei -
nen ist Zentimeter breiten und 75 Zentimeter
langen Flanell oder Moltonstreifen auf , den
wan vorher an einer Längsseite und an einer
Schmalseite mit Picots umhäkelt hat . Der
streifen wird im Abstand von je 3,2 Zenit -
weter dnrchgesteppt und so in gleichmäßige
Fächer aufgeteilt , die dann die Bestecke auf -
Pehmen sollen . Dem anderen Längsrand des
'Nanellstreifens steppt man einen 73 Zenti -
^ eter langen und 18 Zentimeter breiten Fla -
Hell streifen oder Moltonstreifen auf , den man
vorher an den beiden Schmalseiten und an
k>ner Längsseite umhäkelt hat . Dieser Strei -
>en wird nur an der Längsseite festgesteppt
und bleibt sonst lose als Klappe . Dann legt
Aan den dreiteiligen Flanellstreifen auf den
Außenstoff , faßt die äußeren Schnittränder
zusammen entweder mit schmalen Stosfstrei -
?en oder mit Baumwollband ein . Als Binde -
Muß nimmt man 50 Zentimeter lange
-öindebänder .

Wollen wir die Tasche ganz besonders
>chön machen , so sticken wir auf die Stepp -
l >nien . die die Tasche in Fächer einteilt , einen
« tilstich aus dem Häkelgarn , welches in der
Sorbe zum äußeren Stoff paffen mutz .

praktisches Vierecktuch

Zum

Sonnta <isleiCa <ie des „JüAcet" -

zu RAVEN

Darüber lacht man in Belgien :
Londons Luslschutz

In England hat man gcbra »» Sscrtige Lustschutzunter -
stiinde hergestellt . ? aS Vertrauen ist aber nicht allzugrotz .
Der ,,P » » ch" zeigt , was von ihnen zu halten ist :
„Trample nicht so draus herum . Winnie , das bricht
noch zusammen . " (Nach , Le soir "

, Brüssel )
(Scherl . M .)

Immer noch Oberst
Bon einem sehr geschätzten General Kai -

ser Wilhelm I . erzählt man sich folgende
nette Geschichte seiner Beförderung :

Als der General noch Oberst war , und das
schon reichlich lange , so das, er glaubte , es
wäre allmählich an der Zeit , befördert zu
werden , mußte er eines Tages seinen Kriegs -
Herrn — damals noch König von Preußen —
in die Hofkirche begleiten .

Es wurde dort zufällig das Evangelium
von Beelzebub , dem Obersten der Teufel , ver -
lesen . Nach Beendigung des Gottesdienstes
äußerte der Oberst dem König gegenüber :

„ Majestät , seit zwanzig Jahren war ich in
keiner Kirche mehr : wie ich aber heute ge -
hört habe , geht es in der Hölle anscheinend
ebenso zu wie auf Erden : auch Beelzebub ist
immer noch Oberst !"

Der König verstand — und kurze Zeit
darauf soll der Oberst General geworden
sein .

Cäsar stolpert
Als Cäsar an der afrikanischen Küste das

Schiss verließ , rutschte er aus und stürzte .
Jeder andere hätte darin wahrscheinlich ein
schlechtes Borzeichen gesehen . Nicht aber Cä >
sar . Er richtete sich sofort auf , breitete kniend
die Arme aus und rief :

„ Erde Afrikas , ich umarme Dich !"

Die Frauen und die Politik
„Ich kann die Weiber nicht leiden , die sich

mit Politik befassen "
, sagte Napoleon einmal

zu Frau von Stael , die er auf den Tod nicht
leiden konnte .

„Sire "
, erklärte ihm diese , „in einem

Lande , Ivo man den Frauen den Kops ab -
schlägt , ist es wohl begreiflich , wenn sie fra -

= gen , warum !!"

Bilderrätsel

Ha»W Sie schon daran gedacht , daß ein Bierecktuch . Z
aus schöner weicher Wollt , gemusterter Seide ß

kl
° t>er buntem Kattun , beim Umändern eine « » leide «
^ nz neue Möglichkeiten bietet ? Jede « Pierecktuch hat

ausdrucksvolle , abstechende Kante , die , geschickt
" wendet , dem neu einzusetzenden Kleidteil eine ge-

^ wslene , selbswerständliche Wirkung gibt , « n sUns
® c ' lbielcn wird hier gezeigt , wie einlach da « Ein -

Seiten der Tücher ist und wie modisch und reizvoll
' * Wirkungen sein können . <Ichcrl >Bildcrdienst - M .)

Jfcsere Briefmarkenecke :

Der Krieg
, . Der Krieg ist von den verschiedenen Na -
. o» en der Welt auf ihren Postwertzeichen
^ gestellt worden . Je nach der inneren
.̂ rundeinstellung und geschichtlichen Entwick -" K0 dieser Staaten sind es entweder he-

— oder defaitistische Motive , die zur
n

" s '
üfjrung gelangte » . Einen breiten Raum

n ^ 'nen auch die pietätvollen Erinnerungen
lj
" berühmte Feldherrn und Führerpersön -
freiten ein , die zu den verdienstvollen Söh -

„ ' brer Stationen zählen ,
ei » deutsche Sammler werden wir uns

n ? s leisen Lächelns nicht erwehren können ,
u -^ n in einigen Fällen die Darstellungen
ftfi . _?Ur Fälschung oder Entstellung der Ge -
Oschle führen . Immerhin ist eine sorgfältige
r ^ ammenstellnng der verschiedensten vor -
j . wmenden Bildmotive dieser Gruppe , durch
u J Mannigfaltigkeit an Formen und Far -
„ 3 der Art der Kunstauffassung , von Druck

Technik usw . zu einer kleinen Spezial -
. .M » l« ng , sehr reizvoll und interessant zn -
hökkr Im Augenblick handelt es sich um eine
A aktuelle und ausbaufähige Sammlung .
ü der Fülle der uns vorliegenden Motive

fl * heute nur einige heraus , um so' J ®!ne Richtlinien für die Anlage einer
^ egs - Sammlung " zu geben .

Ii ?« ? Zunächst das uns befreundete Jta -
Fw dessen Markenausgaben mit zu den schön-
eiJ 1 0on Europa zählen . Im Jahre 198«) kam" e Serie zu Ehren des Feldherr « Fran -
b -,^ 0 Ferrucci heraus , der auch auf dem
di . w l ? Wert der Luftpostmarken des glei -
D .Ü Lahres in Ritterrüstung zu sehen ist.

Stoße Freiheitskämpfer Garibaldi ( 1807
®2 ) , der für die Einigung Italiens
vne , wurde auf verschiedenen Gedenk -

" en » es Jahres 1932 verewigt . Gari -

Aus den
Silbenrätsel

rilben :

Kreuzworträtsel

- M ~ sig — o — steck — fe —
la — tion — wald — ess — ^bau

M — vem
bri — ra -
— es — tön — feO — turn — ko — leo —

. ne —
^ btf — schlnch — vio ' — tav —

schö — ka — dru — o — den — Ii — pard —
sa — b< — er — neu — gns — see — pe —

jw " — noit
sollen 17 Wörter gebildet werden , deren An -
sangs - und Endbuchstaben , beide von oben
nach unten gelesen , ein oft gehörter , aber
immer noch öfters übertretener Mahnruf er -
geben .

2.
8.
4.
6.
6.
7.
8.
9.

• 10.
11 .
12.
18.
14 .
15 .
16.
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Bedeutung der Wörter
1 Musikinstrument , 2 mtl . Unternehmen :

ärztl . Eingriff , 3 Katzenart , 4 Schwirrvogel ,
5 See im badiMen Schivarzwald , 6 . männl .' Vorname , 7 Flachland , 8 Monat , 9 badisches
Gebirge , lo Geburtsort Schlagcters , 11 Pla¬
net , 12 Bestandteil einer gedeckten Tafel , 13
Pferdekrankheit , ^14 Hochfläche in Westdeutsch¬
land , 15 Ort in Bayern : erst errichtet , 16
Schisssführer , 17 Genuß - , Würz - und Kon -
fervierungsmittel .

Die beiden durchgehenden waagerechten Reihen 8
— und 13 benennen Ie eine wichtige » nd bei jedem Tot -

^ baten beliebte Einrichtung und einen Spezial -Sol -
— daien . Die übrigen waagerechten Reiben b .>denten :

1 Toileltcngcgenltaiw . 3 kleinstes Teilchen , dcnischer
^ l» b , 6 PerbältniSwort , 17 Teil de» BeineS , 18
weiblicher Borna nie , 1!» ZÜchtignn « Sini » el .

Senkrecht . 1 Körperteil , 2 Himmelskörper . 3
— Mesangstück . 4 Schntzda »»» . 6 Weikling , 7 Banabsall .

9 weiblicher Vorname , 10 »liinnltcher Borname , 11—" Kurzform eines weiblichen Vornamens , 12 Backmittel ,
_ ? . 13 Palmenmark , 14 alt -amerikanischer Herrschertitel ,

15 männliches Schwein , 16 AmlSträcht .

W-eA Aat Kic&tiQ. eAh.a.te.n ?
Bilderrätsel . Gute Lehren kann niemand

entbehren .
KrciizwortrStscl Waagerecht : I Laub , 4 Saal . 7

Esel , 8 Barte , 9 Deut , 10 Gramm . 11 Rotte , 13 An¬
ton , 16 Asien , 19 Oder , 21 Gerte , 22 Tran , 23 Ebbe .
24 @i'Ic . — Senkrecht : 1 Leid , 2 Aster , 3 Blalt ,4 Saar , 5 Atem , 6 Lehm , 8 Bogen . 12 Tante . 14
Torte , 15 Nepal . 16 Alge , 17 Sieb . 18 » nie . 20 Rune .

Silbenrätsel . 1 Eros . 2 Saldo , » Juwel , 4 Solid , 5
Thoma , 6 Spinell , 7 Orbonna » ! , 8 Schreiberhau . 9
CrocuS , 10 Helene , 11 OelMalerei , 12 Neptun . — Sln -
langs , und Endbuchstaben , beide von oben nach unten
gelesen , ergeben : ES , st so schön , Soldat zusein .

Pyramide . B , Ob , Bor . Robe . Bober , Bomber .

sti -

Hermann Lang Europameister
der Rennfahrer 1939

auf Darftellungen
der Poftwertz eichen

baldi ist auch heute noch in Italien eine sehr
populäre Persönlichkeit und besonders in den
Herzen der breiten Volksmassen tief verwnr -
zeit . Auch die Miniatur - Republik „ San Ma -
rino "

, wohin Garibaldi flüchten mußte , ehrte
das Andenken dieses Bolkshelden durch eine
Gedenkausgabe ans dem Jahre 1924. Eine
regelrechte Soldaten - Serie mit echt krie -
gerischen Motiven , in denen die verschieden -
sten Waffengattungen zu Worte kommen , ist
die , znr Erinnerung an die vor 100 Jahren
erfolgte Schaffung der Tapferkeitsmedaille
im Jahre 1934 ausgegebenen Markenreihe .

Das frühere O e st e r r e i ch brachte im
Dezember 1933 eine WohltätigkeitSanSgabe
heraus , die eine ganze Reihe berühmter Heer¬
führer zeigt : Prinz Eugen , der edle Ritter
und Befieger der Türken , Feldmarschall Lau -
don , Erzherzog Karl , Feldmarschall Radeyky
Weben Prinz Engen die populärste Figur ».
Vizeadmiral Tegetthosf , der 1866 bei Lissa
die damalige italienische Flotte besiegte und
Feldmarschall Conrad von Hötzendorf . Aber
schon früher , im Jahre 1915 erschien eine
Kriegsbilderserie nach Aufnahmen von Ki -
lophot .

Das Kaiserliche Rußland gab bereits
im Jahre 1914 Kriegswohltätigkeitsmarken in
zweifarbigem Druck auf Kreidepapier her -
au « . Diese Serie wirkt auf der etwas später
erfolgten Neuausgabe in Farbenänderung
auf weißem Papier sogar noch vorteilhafter .
Das neue Rußland verausgabte zum 19jäh -
rigen Bestehen der roten Armee eine Gedenk -
ausgäbe mit entsprechenden Motiven .

In Finnland erschien l937 eine Fest -
ausgäbe zum 79. Geburtstag des Generals
Mannerheim , 1938 eine Wohlfahrtsmarke zum
Besten der Frontkämpfer und im gleichen

Hermann Lang , der in kurzer Zeit zur
Spitzenklaffe ausgerückte Fahrer der Mer -
eedes - Benz - Rennmannschaft , erhielt auf
Grund seiner hervorragenden Erfolge in der
vergangenen Rennsaison vom Führer des
deutschen Kraftfahrsports , Korpssnhrer Hiihn -
lein , den Titel „Europameister " zuerkannt .
Damit lvnrde ihm , dem seine Ziege im Wie -
ner Höhenstraßenrennen und am Großglock -
ner bereits den Titel eines „Großdeutschen
Bergmeisters " eingetragen hatten , nnn auch
die höchste Ehrling znteil , die im internatio -
nalen Kraftwagen - Rennsport vergeben wird .

Hermann Lang hat dieses höchste Ziel
eines Rennfahrers in überraschend kurzer
Zeit erreicht . Zwar bat der jetzt 39jährige
sich schon frühzeitig , kanm 18 Jahre alt , dem
Niotorradrennsport zugewandt » nd viele
schöne Erfolge errungen , aber erst vom Jahre
1933 ab hatte er Gelegenheit , in nähere Be -
ziehung znm Rennwagen zu treten : die prak -
tische Arbeit in der Renn - und Bersnchsab -
teilung der Daimler -Benz - A .G . schuf die
Grundlage seiner späteren Siege , Seine Ans -
merksamkeit galt aber nicht nur dem Werden
des später so berühmt gewordenen Mereedes -
Benz - RennwagenS der 7S9-Kilogramm - For -
mel , er ging auch bei den Fabrik - Rennfah -
rern eifrig in die Lehre . Schon sein erster
Start anf einem Mercedes - Benz - Rennivagen
beim Internationalen Eifelrennen 198ü ließ
sich vielversprechend an : es gelang ihm , mit
einem Durchschnitt von 112,3 km/ftd . den
fünften Platz zu belegen . Das Jahr 1937 sah
ihn dann schon zweimal als Sieger , im
„Großen Preis von Tripolis " und im Avns -
rennen , den beiden schnellsten Rennen der

Jahr zur 399- Jahrfeier der 1 . finnischen Sied -
lung in Delaware eine sehr schön ausgeführte
Gedenkmarke : Kämpfende Ritter . Lettland
bringt 1932 zum Besten der Landeswehr ver -
schiedene Serien , teils geschnitten , teils ge -
zahnt heraus , die abwechslungsreiche Aiotive
zeigen . Interessant sind auch die Ausgaben
für die vernngliickten lettischen Flieger aus
dem gleichen Jahr .

Die frühere Tschechoslowakei ver -
ausgabte 1934 zum 20jährigen Bestehen der
tschechischen Legion , 1937 zur Erinnerung an
die Teilnahme tschechischer Legionäre bei der
Schlacht von Zborow , und im Jahre 1938
eine weitere Serie unter der Bezeichnung :
Tschechische Legionäre im Weltkrieg . Alle
diese Äiarken , die an sich nicht schlecht ge -
macht sind , kann man als eine Heraussorde -
rung an die geschichtlichen Tatsachen bezeich -
neu . Sie haben mich , gemessen an dem Pro -
pagandawert der Briefmarken , viel dazu bei -
getragen , eine falsche Einstellung bei den
Tschechen hervorzurufen .

Es gibt noch eine ganze Reihe anderer
Länder , die oft sehr „ eigenartige " Motive
für ihre KriegSgedenkmarken verwendeten ,aber über den Geschmack läßt sich bekanntlich
streiten . . . .

Die Deutsche R e i ch S p o st war in der
AnSgabe von Kriegsmarken sehr sparsam
Wir finden daher nur wenige Marke » wie
Bayern mit der AnSgabe von 1919 . Wohl -
tätigkeitsauSgabe zum Besten der Kriegs -
beschädigten , die das Deutsche Reich , als Frei -
staat damals , in ähnlicher Form , nämlich
Germanienmarken mit entsprechendem Aus -
druck , herausgab . Am 15 . 3 . 1935 erfolgte die
Gedenkausgabe anläßlich des Heldengedenk -
tages am 17. März für die im Weltkrieg
gefallenen deutschen Krieger . Die Marke zeigt
den Kops eines Soldaten im Stahlhelm , das
Symbol der deutschen Wehrmacht und des
gesamten deutschen Volkes . Sie ist durch ihre
schlichte Schönheit für uns die schönste aller
Kriegsbriefmarken . Gustav Kabelitz .

Welt wurde er Erster . Außerdem fuhr er
noch zwei zweite und einen dritten Platz für
Mereedes -Benz heraus . In den kurzen Zeit -
ranm dieser Erfolge fallen manche Bravour -
leistungen , z . B . wie er beim „Großen Preis
von Deutschland " mit gebrochenem Finger
den Wagen von Branchitsch 's in aussichts¬
loser Position übernahm und das ganze Ren -
nen durchhielt , oder wie durch sein Drans -
gängertum der zweite Vorlauf des 1937er
Avusrennens zu einem der spannendsten
Kämpfe wurde .

In der Rennzeit 1938 führte Hermann
Lang den Mereedes -Benz - Stern mit dem
3- Liter -Wagen der neuen Formel zn weite -
ren großen Erfolgen : Tieger im „Großen
Preis von Tripolis " und in der „ Eoppa Ei -
ano "

, Zweiter im „Großen Preis von Do -
nington "

, zweimal Zweiter in Gemeinschaft
mit Earaeeiola in Pau und im „Kroßen
Preis von Deutschland " und schließlich Drit -
ter im „Großen Preis von Frankreich ".

DaS Jahr 1939 brachte ihm dann die Krö -
nung seines Könnens und seiner Arbeit . In

Oer Mercedes - Benz - Spitzenfahrer
Hermann Lang , Europameister für

Rennwagen 1939 !
Zeichnung : Dr . Karl Leibach

10 Rennen erschien er am Start und nicht
weniger als sieben Nial fuhr er als Sieger
anf V ! ereedeS - Benz durchs Ziel . In Frank -
reich begann mit dem „Großen Preis von
Pau " diese einzigartige Erfolgsserie , in Af -
rika gewann er zum dritten Äiale den ,Gro -
ßen Preis von Tripolis " und dann folgten
die Siege in Deutschland . Belgien und der
Schweiz . lJnternationales Eifelrennen , Zwei -
tes Wiener Höhenstraßenrennen , Großer
Preis von Belgien . Großer Bergpreis von
Deutschland , Großer Preis der Schweiz .)

Der Enropameistertitel für Rennwagen
wurde bisher insgesamt fünfmal vergeben
nnd viermal waren eS MercedeS - Benz - Fah -
rer , die ihn sich erkämpften : dreimal wurde
er dem Altmeister Rudolf Earaeeiola , und
zwar in den Jahren 1935, 1937 und 1938 und
nun in diesem Jahr Hermann Lang verlie -
hen . Die Firnia Daimler - Benz hat die stolze
Genugtuung , die Voraussetzungen dazu durch
die Konstruktion und den Bau ihrer bewähr
ten Rennwagen geschaffen zu haben .

Folge 43 19. Dezember 1939
Aufgabe Nr . 10 : Johann Kotre .

Weiß : Ke4 , DH2 , LH5 , Sd4 (4 ) ; Schwarz :
Kai , Bb3 (2 . )

sbedefgh

abodekgb
Matt in 3 Zügen ! !

Die Auffindung der geistreichen Lösung die -
ser klassischen Ausgabe wird jedem Schach -
freund Freude bereiten !

Aufgabe Nr . 11 ifür Lernende !) : Weiß —
Kdl , Db8 , Lgl , H3 (4 ) ; Schwarz —Ke4 . Matt in
2 Zügen !

Lösung der Ausgabe Nr . 8 {G . Becker - Dur -
lach ) : 1. Te8 —a8 ! ! , Kc6—65 , ( oder Ke6—i»5,
2 . 21 )7- ao !, Kd5Xe0 , 3. f7—f8 S ! Matt !) 2.
Sd7 —e5 !, Kb5—« 4 , Ka7 —b6 Matt ! Eine schöne
Aufgabe !

Lösung der Ausgabe Nr . 9 ( G . Becker - Dur -
Iach ) : 1 . DH1—H6 ! nebst Matt im nächsten
Zuge ! Leicht , aber gefällig !

Capablanca immer noch ein Meister
Bei dem Schachländertreffen in Buenos

Aires erzielte Eapablanca den besten Erfolg
auf dem ersten Brett der Länderkämpfe und
man hat dort wiederum Interesse an einem
Revanchekamps mit Dr . Aljechin .

Hente geben wir eine von Eapablanea
gut gespielte Partie gegen de » litauischen
Borkämpfer .
Weiß : Eapablanea . Schwarz : Mikenas

1 . d2 d4 , Sg8 f6, 2 . e2 e4, e7 e(i , 3. Sbt
—eS , Lf8—b4 , 4 . Ddl —e2, Sb8 - eS ( diese Spiel¬
art ist zwar nicht die beste , doch haben die
Schweizer Meister damit einige Erfolge auf -
zuweisen ! ) 5. Sgl f3 , d7—65, 6 . <i2 - a3 . ( in
Betracht kam natürlich auch 6 . e2 e3 ! , was
Weiß weniger verpflichtet ! ) £ 64x c3 -f , 7. Dc2
x c8, a7—a5 (nach russischen Analysen ! Man
darf annehmen , daß Weiß sich nicht um die
Bemühungen des Gegners auf dein Damen -
fliigel zu kümmern braucht und am besten
8 . Lei g5 nebst e2—e3 ! usw . fortsetzen kann .
Eapablanea ist aber , n letzter Zeit zn einem
„Praktiker " geworden und daher bestrebt , so
schnell wie möglich die theoretischen Bahnen
zn verlassen ! ) 8 . b2—b-3 ? , 9—9 , 9 . Lei —g5,
H7—hg , 10 . 5?g5 x f6 ( auch hier meidet er den
natürlichen Zug , 10 . Lg5 —H4I und verzichtet
lieber auf den Ervffnungsvorteil ! ) Dd8Xf6 ,
11 . e2—e3, Le8 07, 12 . Lfl —d3, Tf8 c8 ! ,

' 13.
0—0, a5—a4 , 14 . 63 - 64 , 65* e4, 15 . Ld3 x c4,
Sc6 —a7 , 10 . Sf3 — e-5, Ld7 —e8 ? , ( richtig war
natürlich Ld7 —65 ! , was gute Berteidignngs -
aussichten ge6oten hätte !) 17. s2 f4 ! , 67 ^ 66,
18 . De3 —d3 !, Te8 —68 , 19. f4 —f5 , 66—65

d e t b
Schwarz hat sich 6ereits vor einigen Zügen

darauf verlassen , daß der Le4 nicht zurückge -
Heu darf , wegen D * e5 und wird nun des Bes¬
seren helehrt ! 29. f5Xe (>!, 65 ><c4 , 21 . Tf1 x f6 , e4
x 63, 22. e6Xf7 + , Le8Xf ? , 23. Tf6Xf7 , Sa7 —b5,
24. Tf7 —f2 . Td8 .d5, 25. Se5X >d3, Ta8 —e8. 26.
Tf2 —f3 . Schivarz gab hier mit Recht aus .

Ein mißglückter Ueberfull
In München spielte Bogoljubow 6 Uhren -

Partien gegen die Äieisterschastsspieler des
Münchner Schachklubs . Eine davon nächste -
hend !
Weiß : Schu - München Schwarz : Bogoliubow

1 . c2—e4, e7—e5, 2 . Sbl —c3, Sg8 —s6 , 3 .
g2—g3 , d7— 65, 4 . c4x 65, Sf6Xd5 , 5 . Lfl —g2,
Sd5 x e3 ldaS verstärkt natürlich das
zukünftige Banernzentrum von Weiß ,
dafiir hat aber Schwarz eine Zeitlang
freie Hand ! ) 6 . B2X C8 , Lf8 - Mi , 7. S « l - fg,0 0 , 8 . 52—63, S68 — e6, 9. 0—0, H7 —H6 , 10.
Sf3 —d2 ! . Le8—e6. 11 . 252 —e4 , Lt>6—e7. 12 .
Sei —e8, Dd8 — d7, 13 . ® e4— e5, Le7Xc5 , 14 .
Le3x C5, Tf8 — e8. 15. Le5 —e3, Le6 H3 !, 16 .
Lg2 x h3 sWeiß plant einen Ne6ersall auf den
Damenfliigel ! ) Dd7 x h3, 17. Ddl —b3 , 67—bö,
18 . D63 —55, Te8 —e6 , <5amit geht Schwarz ans
die Adsichten des Gegners ein ! ) 19 . Dd5 — d7,
Se6 —e7 ! , 20. Dd7 x e7. Se7 —d5. 21 . Dc7 —b7,
Ta8 —58 , 22. e3—e4 , TeO— e7, 23. D67 - e0,
$ 55—e-3 ! , 24. Tfl - ei . c5—e4 ! , 25. LeS — 52,2 :58
—e8, 20. Dc6 56 , Te7 - e6, 27 . D56 57 ? «er
spielt auf Springerfang , was grundfalsch ist !
Man mußte sich mit 27. D56 —54 oder 27.
D56 —f4 6egnügen , wobei Schwarz für 5as
geopferte Material mit Sc3 - a4 ! etwas An¬
griff behalten wür5e . Jetzt kommt ab ^ r 0ie
Katastrophe !) Te8 —e5 ! , 28. L52Xe3 , Te5 — H5 ,
29. e2 — e3 , DH3XH24 - . 30. Kgl —f1 , TH5- f5 .
31 . Kfl —e2 ,

'Xf5Xf2 + , 32. Ke2 —51 . DH2 x g3.
33 . d3—54 . Dg3 —f3 + , 34. Kdl —el . Te6 —g6 ! .
35 . Tal —61 , Tg6 - gl ! . 36. D57 - c8 + , Ka8 —H7 .37. De8 — f5+ , Df3 x f5 , 38. TflXgl , Tf2 —fl + .
Weiß gab hier auf , denn auf 39. TglXfi ,
Df5 x fl 't' usw . fällt noch der wichtige Bauer e4 !



in einem

Lazarett '

Wie unsere verwundeten Frontkämpfer
betreut werden

S.anntaqsteilaqe des „Jjiheec"

s ist mehr als kameradschaftliche Verbundenheit und Dankbarkeit , wenn
die NSDAP , durch ihr „Amt für Kriegsopfer " die Insassen der Reserve -

Lazarette in eine umfassende Betreuung genommen hat . Tag für Tag er -
leben wir so in den Reservelazaretten in vorbildlichster Weise , wie die
Heimatfront treu » nd unverbrüchlich zur Feldtruppe und den lazarett -
tranken Soldaten steht .

In edelstem Wetteifer ivird beispielsweise in Heidelberg in den sonntäg -
licheu Feierstunden vom Bachverein und der Städt . Singschule , von der
KdF . - Spielschar und dem HI . - Lrchester , von Jungmädeln und BDM -
Singgruppen , von Gesangvereinen und Quartetten , von Feuerwehr - und
Werkki ' pellen und von „Handorglern " jugendsrisch und herzensfroh gefun -
gen und musiziert . Es ist eine Freude und ein Genuh , an diesen stimmungs -
volle » „Morgenfeiern " teilnehmen zu dürfen . Aerzte und Pflegepersonal
bekunden durch ihre Anwesenheit im vollste » Sinne des Wortes die Ge¬
meinschaft mit ihre » Pflegebefohlenen, - es ist die Volksgemeinschaft
der Tat in der harten Kriegszeit .

Frohsinn ist bekanntlich wunderbarste Herzensmedizin u » d die Er -
fahrungen dieser Betreuung beweisen , das , unsere Lazarettkranken solche
„Zaubertränklein " nicht mehr missen wollen . Immer wieder erwarten sie
voll Spannung ihre Sänger unt > Musikanten und die frohbewegten Herzen
kargen nicht mit Beifall . Und wenn nun gar die KdF .- Spielschar auf dem
Plane erscheint , gehen die Wogen der Stimmung und Herzensfreude ganz
besonders hoch. Kein Wunder — denn KdF . „ kommt — sieht und — siegt !"
Auch ein Beweis , da « auf diesem Wege Quellen urechten deutschen Bolls -
und Brauchtums fließen . Wohl allen , die an solchen „ Brünnelein " zu
schöpfen und zu trinken verstehen .

^
Kameradschaft beweisen die Politischen Leiter und NSKOV .- Wal -

ter , Sie als Betreuer von der NSDAP , berufen und beauftragt sind . Un -
vis KdF .- Spielschar spielt für die Verwundeten . Ein Konzert in der Abteilung
„Medizinische Klinik " Aufn . : H . Bachmann , Heidelberg (3 )

ermüdlich gehen sie ihren feldgrauen Kameraden in allen Anliegen und
Nöten an die Hand und stehen ihnen jederzeit hilfsbereit mit Rat unö Tat
zur Seite .

*

Wenn solche Art von Betreuung in erster Linie seelisch gedacht ist . so
werden die leiblichen Bedürfnisse der Lazarettinsassen durchaus nicht über -
sehen oder gar vergessen . Die Versorgung mit Lesestoffen . Rauchwaren ,
Schleibmaterialien und tausend Dingen des täglichen Bedarfs geht damit
Hand in Hand . Täglich werden gegen öM Stück Tageszeitungen unseren
Lazarettinsassen zur Verfügung gestellt , neben den illustrierten Zeitschriftenund Büchern , llnterhaltungsspiele sind in ausreichendem Matze gestiftet
und in eifrigstem Gebrauch . Der Rundfunk ist heute t»ie notwendigste
Selbstverständlichkeit für Front und Heimat — für Bunker und Lazarett .
Er macht uns weltverbunden und stärkt das Gemeinschaftsgefühl .So hat die kameradschaftliche Verbundenheit nnd Treue des Front -
kämpfergefchlechtes von einst im Gleichschritt mit den politischen Kämpfernt>er nationalsozialistischen Bewegung Neues und Grotzes für die Kranken
und Verwundete « dieses Krieges ins Leben gerufen . Getragen vom Geiste
unverbrüchlicher Kanieradschaftstreue — gestaltet aus dem politischen Wol -
len de ' Gemeinschaft — gekrönt mit Opfersinn und - bereitschast wird dieses
edle Werk reiche Früchte und beste Erfolge zeitigen . — „ Alles für Deutsch -
land !" Leo Schimpf , Kriegsverw .-Inspektor .

Liehesgaben für jeden Verwundeten . Feierstunde in der „Chirurg .Klinik " Aufn - : A . Buhl , Heidelberg

Der Kreisleiter besucht die Verwundeten im Lazarett

Die Buchspenden werden besonders im Lazarett froh begrüßt , denn
Bücher sind die besten Kameraden in den langen Tagen

Aufnahme : Presse - Hoffmann

Aus Altem mach Neues — ist eine der wichtigsten
Losungen für jede tüchtige Hausfrau . Selbst aus Stoff¬
resten kann man bequeme und billige Hausschuhe
herstellen

Na also , der paßt ja tadellos ! Was dem größeren Bru j
der zu klein , das paßt dem Kleinen jetzt oder wird
passend gemacht . Und aus den Spenden abgelegter
Kleidungsstücke zaubert die NSV . noch manches Klei¬
dungsstück für die Kinder bedürftiger Volksgenossen
zurecht

Der Schuster ist jetzt ein wichtiger Mann ! Manche 5
schon in die Ecke gestellte Paar wird wieder hervor¬
geholt . . .

Und schließlich werden die Lieben im Fehle nicht ver¬
gessen . Zigaretten und andere willkommene Gabe #
gehen ihnen von Angehörigen , Freunden , Bräuten und I
Sturmkameraden zu Aufnahmen : Gesch \yindner (* ' '

Verantwortlich für Teil und Bild ; Dr . Sünther Röhrdanz und Fred Feez , Karlsruh «
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